
Zum zweiten Mal nach 24 Jah-
ren findet die Jahrestagung 
der IALB (Internationale Aka-

demie land- und hauswirtschaft-
licher Beraterinnen und Berater) 
Ende Juni im westfälischen Müns-
ter statt, diesmal gemeinsam mit 
der 6. EUFRAS (European Forum 
for Agricultural and Rural Advisory 
Services) Konferenz. Das Münster-
land gehört neben Weser-Ems zu 
den intensivsten Veredlungsregio-
nen Deutschlands. Insbesondere 
die Schweinehaltung hat in den 
vergangenen 20 Jahren im bun-
desdeutschen Vergleich eine über-
durchschnittliche Entwicklung 
 vollzogen. Zwei der drei größten 
Schlachtunternehmen Deutsch-
lands liegen ebenfalls in der Regi-
on. Auch die Rinder- und Geflü-
gelhaltung haben sich entwickelt, 

sodass der Viehbestand im Müns-
terland insgesamt gewachsen ist.

Seit der EEG-Novelle 2004 wur-
de zudem intensiv in Biogas inves-
tiert. Zwar ist Nordrhein-Westfalen 
nicht das Bundesland mit den meis-
ten Biogasanlagen, auffällig ist aber, 
dass sich diese insbesondere in 
den Landkreisen konzentrieren, die 
schon einen hohen Viehbesatz ha-
ben. Erklärlich ist diese langfristige 
Entwicklung auch über die Boden-
güte und die ackerbaulichen Struk-
turen. Viehhaltung und später auch 
Biogas waren notwendig, um die 
landwirtschaftliche Existenz auf 
schwächeren Standorten zu sichern. 

Dank dieser Entwicklung konnte 
nicht nur das Einkommen in der 
Landwirtschaft gesichert werden, 
auch der vor- und nachgelagerte 
Bereich hat davon stark profitiert. 

Bauunternehmen, Stalleinrichter, 
Zucht- und Futtermittelfirmen 
 leben genauso mit und von der 
Landwirtschaft wie Verarbeitungs- 
und Vermarktungsunternehmen.

Auf der anderen Seite wuchsen 
mit der zunehmenden Konzen-
tration die Umweltprobleme. Ins-
besondere die Nitratbelastung im 
Grundwasser lässt sich von der 
Viehhaltung kaum trennen. Eutro-
phierung von Oberflächengewäs-
sern, Biodiversität und Klimaschutz 
sind heute Schlagworte, die in ei-
nem Atemzug mit der modernen 
Landwirtschaft genannt werden. In 
den letzten Jahren geraten zuneh-
mend auch die Haltungsbedingun-
gen in die Kritik. Unter dem Stich-
wort Tierwohl verlangt die Gesell-
schaft einen Wandel der heutigen 
Systeme für die Nutztierhaltung. 

Peter spandau

Neue Wege  
intensiv diskutieren 

Mit der Westfalen-Metropole Münster hat die IALB einen Tagungsort gewählt, der in einer 
stark durch die Landwirtschaft geprägten Region mit intensiver Tierhaltung liegt. Dazu  
passt das gesellschaftlich aktuelle und brisante Leitthema: „Landwirtschaft und Beratung im 
Umbruch – Neue Wege zwischen globalisierten Märkten und regionalen Ansprüchen“.
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Einstreu, Außenklima, Verzicht auf 
zootechnische Maßnahmen sind 
Forderungen die unmissverständ-
lich an die Tierhalter herangetra-
gen werden.

All dies geschieht vor dem Hin-
tergrund eines immer stärker glo-
balisierenden Weltmarktes, auf 
dem Transportentfernungen kaum 
noch eine Rolle zu spielen schei-
nen. Die heimische Landwirtschaft 
konkurriert zunehmend mit Milch-
produkten aus Neuseeland sowie 
Geflügel- und Schweinefleisch aus 
Brasilien, Produkten, die im Aus-
land zu deutlich niedrigeren Preisen 
als vor der eigenen Haustür produ-
ziert werden können.

Verbraucher, die im Wesentlichen 
nach der Höhe des Preises einkau-
fen, machen die Entscheidung für 
die richtige Entwicklung der Land-
wirtschaft nicht einfacher. Die Poli-
tik lässt derzeit zwar erkennen, dass 
sie dem gesellschaftlichen Wunsch 
nach Veränderung der Landwirt-
schaft folgen will, aber wie dies 
konkret aussehen soll, bleibt eher 
unklar.

Workshops
Alle genannten Punkte liefern den 
Ausgangspunkt für die zukünftigen, 
neuen Wege der Landwirtschaft 
und – damit eng verbunden – für 
die der Beratung. Sie werden auch 
in vier Workshops, die im Rahmen 
der IALB-Tagung stattfinden, auf-
gegriffen. Neben der Darstellung 
der Probleme und der Diskussion 
um mögliche Lösungen sollen auch 
die notwendigen Aufgaben land- 

Workshop 3: Neue Wege ge-
meinsam mit Verbrauchern und 
Vermarktern
Agrarmärkte globalisieren – so lässt 
sich die Entwicklung der Welt-
märkte für Agrarprodukte schlag-
wortartig beschreiben. Weltweit 
steigt die Produktion agrarischer 
Rohstoffe bis hin zu Milch und 
Fleisch an. Bisherige Importländer 
werden zu Nettoexporteuren, ins-
besondere Südamerika scheint 
hier eine herausragende Stellung 
zu gewinnen. Handelshemmnisse 
werden in großem Stil abgebaut, 
auch wenn das Transatlantische 
Freihandelsabkommen (TTIP) ins 
Stottern gerät. Aber nicht nur Wa-
renströme globalisieren, sondern 
auch Preise und Kosten.

Wie kann es angesichts globali-
sierter Märkte gelingen, Mehrpreise 
für Produkte zu erzielen, die unter 
besonderen umweltschonenden 
und tierwohlfördernden Bedingun-
gen produziert werden? Welche 
Bedeutung hat die Regionalver-
marktung vor diesem Hintergrund? 
Passt diese Wirtschaftsweise in ein 
strukturelles Umfeld, wo sich große 
Vermarktungs- und Verarbeitungs-
unternehmen und große Ballungs-
räume gegenüberstehen? Wie soll 
mit Exportprodukten in Länder um-
gegangen werden, in denen Um-
welt- und Tierschutzaspekte am 
unteren Ende der Bedeutungsskala 
stehen?
Workshop 4: Neue Wege ge-
meinsam mit der Politik
Gesellschaftliche Forderungen wir-
ken in der Regel nicht direkt auf 

und hauswirtschaftlicher Beratung 
beleuchtet werden.
Workshop 1: Neue Wege ge-
meinsam mit der Umwelt
In den viehintensiven Regionen 
spielt der Gewässerschutz eine he-
rausragende Rolle. Die regionale 
Verteilung der „roten Grundwas-
serkörper“ mit zu hoher Nitrat-
belastung legt nahe, dass ein Zu-
sammenhang mit der Viehhaltung 
und der damit verbundenen Nähr-
stoffausbringung über Gülle und 
Gärreste besteht. Vergleichbares 
gilt für die Oberflächengewässer 
im Hinblick auf deren Eutrophie-
rung.

Ein zweiter nicht minder wich-
tiger Aspekt ist der Verlust der Ar-
tenvielfalt. Dieser wird häufig mit 
der „Vermaisung“ der Landschaft 
in Verbindung gebracht. Tatsäch-
lich ist der Anteil von Mais in den 
Fruchtfolgen des Münsterlandes 
kontinuierlich gestiegen, was sei-
ner Vorzüglichkeit als Futterpflanze 
auf vielen Standorten zuzuschrei-
ben ist. Mit dem Boom der Biogas-
anlagen setzte sich diese Entwick-
lung fort.

In beiden Fällen wird der Land-
wirtschaft eine erhebliche Beteili-
gung an diesen negativen Umwelt-
entwicklungen vorgeworfen. Die 
wichtigere Frage aber ist: Wie lässt 
sich diese Entwicklung umkehren? 
Der Dialog ist gefragt zwischen 
Landwirtschaft und Umweltschutz. 
Es geht um wirksame Maßnahmen 
aus Sicht des Umweltschutzes, aber 
auch um wirtschaftlich tragbare 
Lösungen aus Sicht der Landwirt-

die Landwirtschaft. Eine regulative 
Funktion übernimmt die Politik, die 
die Forderungen abwägen, noch 
nicht berücksichtigte Aspekte hin-
zufügen und am Ende das Ganze 
in eine rechtsverbindliche Form 
bringen soll. Aber nicht nur durch 
Gesetze und Verordnungen kann 
die Politik Entwicklungen steuern. 
Auch Förderung bietet die Mög-
lichkeit, durch positive Anreize eine 
gewünschte Entwicklung in Gang 
zu setzen und zu unterstützen.

Dabei können diese Ziele durch-
aus unterschiedlich sein, abhängig 
davon, auf welcher Ebene sie for-
muliert werden. Landwirtschaft ist 
einer der Bereiche mit hohem An-
teil gemeinsamer europäischer Po-
litik. Die EU muss hier die Belange 
aller Mitgliedstaaten berücksichti-

schaft. Wie hat man bereits rea-
giert und was muss noch passie-
ren? Und wie muss sich Beratung 
verändern, um entsprechende 
 Ziele im Sinne aller Seiten zu er-
reichen?
Workshop 2: Neue Wege ge-
meinsam mit dem Tierschutz
Jünger als die Themen zum Um-
weltschutz, aber nicht weniger bri-
sant sind die Forderungen, die der 
Tierschutz an die Landwirtschaft 
stellt. Hiervon betroffen ist jeder 
Nutztierhalter, aber dort wo be-
sonders viel Vieh in den Ställen 
steht, wird auch die Diskussion 
heftiger geführt. Insbesondere die 
Schweine- und Geflügelhaltung 
sind im Fokus. Hier wird der Be-
griff „Massentierhaltung“ immer 
wieder als Schlagwort für nicht 
mehr vertretbare Haltungsverfah-
ren benutzt.

Angefangen beim Antibiotika-
einsatz über das Kupieren von 
Schwänzen und Schnäbeln bis hin 
zu den derzeit praktizierten Hal-
tungsverfahren spannt sich der Bo-
gen der Forderungen. Und immer 
wieder wird die Bestandsgröße als 
Merkmal für eine nicht artgerechte 
Haltung herangezogen. Nur über 
diese Entwicklung waren Landwir-
te jedoch in der Lage ihr Einkom-
men zu sichern. So stehen die un-
terschiedlichen Ziele immer stär-
ker im Konflikt zueinander und 
letztlich auch im Konflikt zum Tier- 
und Umweltschutz. Denn der im-
mer wieder geforderte Auslauf 
führt zwar zu einem Plus an Tier-
wohl, belastet aber durch stärkere 
Ammoniakemissionen das Um-
weltkonto zusätzlich. Auch die 
Rinderhaltung wird sich dem stel-
len müssen.

Im Zieldreieck Tier-, Umwelt-
schutz und Wirtschaftlichkeit muss 
ein angemessener Kompromiss 
gefunden werden. Dies ist umso 
notwendiger, da der Verbraucher 
in seinem Kaufverhalten die Mehr-
kosten einer tiergerechten Haltung 
nur unzureichend honoriert und 
Deutschland bei der Gestaltung 
des Tierschutzes einen gemein-
samen europäischen Pfad verlässt 
und eine Vorreiterrolle überneh-
men möchte.

Wie kann ein Kompromiss zum 
Tierwohl aussehen? Wie müssen 
rechtliche aber auch marktwirt-
schaftliche Rahmenbedingungen 
verändert werden? Und worin liegt 
der Beitrag der Beratung? 

gen. Ganz anders die Landespolitik 
einzelner Bundesländer: Auch wenn 
die Möglichkeiten hier deutlich 
eingeschränkter sind, kann Landes-
politik die Bedürfnisse von Gesell-
schaft und Landwirtschaft auf sehr 
engem Raum berücksichtigen. 

Die wesentlichen Fragen an die 
Adresse der Politikverantwortli-
chen lauten: Beruhen die politi-
schen Ziele auf einem gesamtge-
sellschaftlichen Konsens? Werden 
bestimmte Gesellschaftsgruppen 
bei der Gestaltung von Politik be-
vorzugt? Kann es sein, dass Bun-
des- oder Länderreglungen die 
Landwirtschaft stärker einschrän-
ken, als es entsprechende EU-
Richtlinien für die Gesamtheit der 
Mitgliedsstaaten vorsehen? Auch 
der gezielte Einsatz von Fördermit-
teln steht zur Diskussion.

Die Workshops der IALB-Kon-
ferenz in Münster, aber auch Vor-
träge und Exkursionen bilden ein 
Themenspektrum ab, das ganz 
entscheidend ist für die Zukunft 
der Landwirtschaft und insbeson-
dere der Nutztierhaltung. Der 
Standort dafür könnte kaum ein 
besserer sein. In nur wenigen an-
deren Regionen der EU spielt die 
Nutztierhaltung für die Existenz 
der landwirtschaftlichen Familien-
betriebe eine so bedeutende Rolle 
wie im Münsterland. Das jährliche 
Zusammentreffen der land- und 
hauswirtschaftlichen Beraterinnen 
und Berater macht deutlich, wie 
wichtig einvernehmliche Lösungen 
zur Wahrung der Strukturen im 
ländlichen Bereich sind. Denn 
neue Wege können nur gemein-
sam beschritten werden. ■

Der Autor

Peter Spandau
Landwirtschafts
kammer Nordrhein
Westfalen,
Fachbereichsleiter  
für Betriebswirtschaft, 
Bauen, Energie und 
Arbeitnehmerberatung
peter.spandau 
@lwk.nrw.de

Land und hauswirtschaftliche Beratungskräfte treffen sich im west
fälischen Münster, um im Spannungsfeld zwischen globalisierten Märkten 
und regionalen Ansprüchen neue Wege auszuloten.

Umwelt und Naturschutzaspekte führen zu Interessenskonflikten: So  bedroht die „Vermaisung“ 
der Landwirtschaft die Artenvielfalt.

Tierhaltung prägt die Landwirtschaft im Münsterland.
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